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frauen«, die dıe VO  — Katechetinnen innehatten. Dıe »heidnischen« Chıinesen erschiıenen den
Missıonarınnen schlecht, abergläubısch, schmutzıg und unordentliıch Wohl empfanden sS1e Miıtle1id
mıt dem LOs der Frauen und uchten mıiıt iıhren Möglıchkeıten verbessern, wobe!l S1IeE als este
Hılfe den chrıstlıchen Glauben ansahen. DER eInz1g DOosIıtıve oment, das dıe Autorin In dieser
Miıssıonstätigkeıit erkennt, Ist der starker Emanzıpationsschub, der den Mıssıonarınnen In der
Entwiıcklung ıhrer Persönlichkeit half.

DıIe vorliegende ist sıcher In erster Linıe iıne sozlologısche und keine missıonsgeschiıchtlıche
Studıe. ber gerade deshalb vermißt INan Eınzelheıten ber den Hıntergrund der Missionarinnen.
elche Art VO  —__ theologischer Vor- oder Ausbıldung hatten S1e genossen? Führten SIEe überhaupt
Bekehrungen durch? Wıe ergıng ıihnen, als S1IE nach eutschlan: zurückgekehrt waren‘?
Möglıcherweıise diese Informatıonen nıcht beschaffen, aber 15 im obıgen Sınn unvoll-
ständıge Fallstudıen erscheıinen als nıcht ausreichend. dıe Lage der Chinamissionarınnen
charakterısieren.

war sollte INan nıcht Apfel miıt Bırnen vergleichen, aber eın Vergleıich zwıschen der en
Jesultenmission und der modernen Frauenmissıion In Chına ware sıcherlıch hochımnteressant DEWESCH,
auch aUus sozlologıscher Sıcht Da} dıe Mıssıonarınnen nıcht besonders erfolgreich In ihrer Tätigkeit
9 verwundert nıcht. konnten S1e doch ausschließlich In der chinesiıschen Unterschicht arbeıten,

SsIe dıe Lehrenden und Überlegenen, da s1e nıcht 91088 bessere Schulen uUuSW besucht
hatten, sondern auch einer höheren Gesellschaftsschicht en  en Dıe Sıtuation der ersten
Jesuılten 1Im Jahrhundert In Chına War beinahe konträr Zum ersten SIE als Männer In ÖOst
WwI1e West sehr 1e1 freier und beweglıcher. em WAaT dıe Gesellschaftsschicht, In der sı1e wırkten,
gewIissermaßen ihre eigene. Sıe en  en der europälischen Oberschicht, viele durch Geburt, alle
Ürc hre Ausbiıldung. Ihre Ansprechpartner dıe chinesischen Gelehrten, gab ıne
selektive Affınıtät zwıischen beıden Gruppen em dıe Missıonare der frühen Neuzeiıt sehr
1e] gebildeter und Ooffener als dıe des Jahrhunderts ber auch dıe chinesischen Gelehrten der
firuheren eıt erscheıinen offener und neugleriger als dıe des und Jahrhunderts. dıe schon
ıne enge negatıver Erfahrungen mıt den Westmächten gemacht hatten

IRJAM interessante Studıe ber das Verharren der Miıss1ıonarinnen des und
Jahrhunderts In ıhren Überlegenheitsgefühlen und Vorurteilen sollte uns alle nachdenklıch stiımmen,
uch WENnN [Nan ıhnen weder Religiosität noch Wıllen absprechen ann

ürzburg (‚laudıa VOoN Collanı

Grunder, ors Hg.) (yeschichte und Humanıtat (Europa Übersee. Hıstorische Studıen.
Lut Verlag Münster-Hamburg 1993; 230

Mıt dem nde des Ost-West-Konflıkts schıen kurze eıt > als wäre damıt uch dıe eıt für
Krıeg und miılıtärıiısche Gewalt als Instrument und Fortsetzung der Polıtık vorbeı. Dıe damıt
gegebene Erleichterung erwIıes sıch rasch als trügerisch und ephemer. enn reC Hald entstanden
eue kriegerische Auseinandersetzungen. DIe ahl aktueller organısıierter und struktureller Gewalt
ist seıtdem eher angestiegen als gesunken. Eınschlägige Belege Adus der Jüngsten Vergangenheıt
erübriıgen sıch uberdem breıiten sıch In verschiedenen Teılen der rde ethno-natıionale und
relıg1öse Konflıikte WIE eın Flächenbrand aus Zahlreiche Staaten, Ja Regionen sınd In Gefahr,
sıch polıtisch aufzulösen. Gegenwärtig g1ıbt weltweit ehr als hundert potentiell gewaltsame
Konflıkte dieser Art Andererseıts bemüuüht INan sıch seıut Jahrzehnten, eın wırksames Instrumentarı1-
Uum friedlicher Konflıktregulierung als Alternatıve AL Eınsatz miılıtärıiıscher Gewalt ergründen,
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auszubauen und für den polıtıschen Alltag fruchtbar machen och damıt INan bısher [1UI

mäßıigen Erfolg DIe entsprechenden internatiıonalen remıen vermochten WAar oftmals Krıege NIC
verhindern gleichwohl en S1IC wıieder großartigen Beıtrag gewaltfreıen

Problemlösungen geleıstet Es äalßt sıch CIMn Theoriedefizıt der rT1edens und Konflıktforschung
feststellen besteht C1IiN dringlicher Bedarf konkreten Vısıonen theoretischen und praktı-
kablen Konzepten für dıe Friıedens- und Zukunftsgestaltung KöÖönnten hıer dıe insbesondere VON
DIETER AAS dıe Dıskussıion gebrachte Vısıon Zıvılısıerung der internatıonalen
Bezıehungen der das VO  - ANS UNGpWeltethos als »Charta globalen UOrdnung«
der entsprechend dem Anlıegen des vorlıegenden Sammelbands, der dıe Reıihe kuropa
Übersee erolmMine! DIIMAar dıie Besinnung auf das vormals der abendländıschen Geschichte
hochgepriesene ea der Humanlıtät effektiv weıterhelfen 1INe humanere gerechtere und
zıyvılısıertere Weltordnung auf der Grundlage frıedlichen KoexIistenz samtlıcher Staaten
untereinander schaffen?

Ausgehend VO offenkundıgen Faktum daß} natıonale Polıtık un natıonale Wiırtschaft zunehmend
internatıiıonale /usammenhänge eingebunde dıe Menschheit als Subjekt und zugleıch als

Objekt der hıstorıschen Prozesse auftrete und dıe Geschichte der Gegenwart »unumkehrbar ZUI
Unınversal- DbZw Menschheıtsgeschichte geworden« SCI dıe Geschichtswissenschaft der
atsache sıch mehr global definıerenden Welt gleichfalls Rechnung lragen und Sıch der
»Einheitlichkeit des Geschichtsprozesses« tellen Neben bıslang vorherrschenden polıtıschen
und soz1ı1alen Natıonalhıstorie müßten daher sowohl Bestrebungen VON »Humanısierung« »Emanzıpa-
[107N« »Solidarısierung« und »SOZ1alem Fortschritt« der Menschheıtsgeschichte als 4uch deren
ständıge Bedrohung durch Verweıgerung Unterdrückung und Gewalt tärker berücksiıchtigt werden
Mıt Wort der Hıstoriıker tärker als früher uch dıe Humanıtät als dıe der Menschheiıt
INnsgesamt adäquate Oorm De1l SCINECT Arbeıt berücksichtigen Demgemäß behandelt der 1€1
anzuzeıgende and be1ı bewußter Inkaufnahme Verkürzung der Komplexıtät des Jeweılıgen
hıstorıschen Prozesses solche Ihemen dıe der VEIMEINSAMEN Problemstellung des
Fortschreitens VO  ; Humanıtät der Geschichte stehen (1)

Der den Sammelband eiınführende und grundlegende Beıtrag des Hg beschäftigt sıch NL dem
Zueimander VON Geschichte und Humanlıtät Im NSCHAIL RUDOLF RIECKS verste G1 unte1ı
»Humanlıtät« dıe Summe der geıstıgen Normen und praktıschen Verhaltensweisen dıe eıgentlıches
Menschsein erst konstituleren Da der Mensch zugleıc als Indıyıduum und als Gememnschaftswesen
exXIıistiert vermag sıch NUrTr dieser polaren Spannung verwiırklıchen wobe!l eINErSEILS dıe
Würde des Menschen MItL SCINECN elementaren unveräußerlıichen und vorstaatlıchen Rechten
garantıert SCIN muß andererseıts ıihm dıe iısche Verpflichtung ZUl1 humaneren Weltgestaltung
obliegt DıIe Realısıerung qualıtativen Mehr Humanıtät vollzıeht sıch CINEeEM hıstorıschen
Prozeß der allerdings keinen Automatısmus darstellt vielmenr VON der Freıiheıt des Menschen und
VO  _ ihm NIC bZw kaum beemnflußbaren Gegebenheıten abhängt Aufgrund dieses Tatbestands
folgert GRÜNDER Recht dal} der Fortschriutt der Humanlıtät und das Fortschreıten der Geschichte
eingebunden bleıben wıdersprüchlichen Prozeßß der auf keıiner Stufe SCINGT Entwicklung
SCINeEN sıttlıchen und humanıtären Ergebnıissen als für gesıichert gelten ann (3)

In Our horiızon ausgehend VON der europäischen Antıke mıiıt Ihrem Gedanken der
Brüderlichkeit und Gleichheit er Menschen VOT Ott der chrıstlıchen Doktrın VO der
Nächstenliebe Sspannt (GRUNDER den ogen ber dıe vorlıegendem uch versammelten eıträge
dıe inhaltlıch ihren Schwerpunkten kOnzıs rekapıtulıert (3 16) Der Dıskurs ber dıe
abendländische Geistesgeschichte ezug auf dıe ıttelalterlıchen humanıstischen reformator1-
schen fIrühneuzeiıtlichen aufklärerischen und totalıtarıstıschen Auffassungen VOo Menschen
offenbart dıe Dıalektik VO  za Indıyıduum und Gememwesen zugleıc verdeutliıch den Komplexen
langwierigen und konflıktreichen Prozel) der sıch ausbıldenden Menschenrechtsideen Fazıt dıeses
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Resüummees: »DIe humanıtären und soz1ı1alen Rechte er enschen auf Dauer gewährleısten,
ur ohl immer eın Zukunftstraum bleıben, der dıe Menschheıit TEINC nıcht VON dem Bemühen

seıne Realısıerung entbindet.« (14)
Dıe vierzehn Aufsätze gruppleren sıch olgende 1e7 Themenbereiche »Der Humanlıtäts-

gedanke in der europälschen Aufklärung und das Dılemma des modernen Kolonıijalısmus« (21-60)
»Indıaner zwıschen Schutz und Vernichtung« 65-104), »Humanıtäre Massenagıtatıon
nterdrückung und Völkermord« 9-1 und »Gegen Krıeg und für Völkerverständigung«
(169-224). Eın Personenregister beschließt das uch5 für seine enutzung ware eın
Stichwortverzeichniıs höchst hılfreich. IDa dıe atur eiınes Sammelbands mıt sıch bringt, da dıe
Beıträge nıcht Im einzelnen vorgestellt und SIE folglıch auch nıcht ANSECINCSSCH gewürdigt werden
können, se1 dUus>s aktuellem Nla lediglıch auf dıe Abhandlung VON RANZ-JOSEPH POST: »Sport Ist
dıe Miıtgiıft der Rassen Piıerre de Coubertin und dıie Olympischen Spiele der Neuzeiıt«, eiwas
näher eingegangen (19/7-21 1)

V{T. biletet einen Überblick über dıe Ideengeschichte und dıe maßgebiichen Motive der Olympı1-
schen Bewegung, dıe 996 In Atlanta mıt den »Jahrhundert-Spielen« das Zentenarıum des
Weltsportfests elerte. Auf Inıtlatıve des französıschen Barons Pıerre de Coubertin (1863-1937), der
antıken Geilist als sozlalpädagogisch wıirksamen Träger VON Elementen des Heldentum Orjljentier-
ten Bıldungs- und damıt auch Humanıtätsideal In moderner orm repristinıeren gedachte,
[Nan Im Junı 1894 eın Internationales Olympisches Komıuitee gegründet und dıe olympısche
Premiere 1896 in en beschlossen ach anfänglıchen Schwierigkeıiten schafften dıe olympıschen
Spiele in den zwanzıger und dreißiger Jahren den Durchbruch Seıitdem en SIe zunehmend iıne
breitere Akzeptanz ertTahren Ihnen ist entscheıdend verdanken, daß sıch der por' einem
unıversellen anomen entwickelt hat

ach einer Außerung Coubertins bereıts AUuUSs dem Jahr 1892 ollten dıie olympıschen Spiele
vornehmlıch azu dıenen, nationale, soz1lale und rassısche Schranken überwinden SOWIE ZUT

Völkerverständigung und ZUT Gestaltung eıner friıedlicheren Welt beizutragen em
Coubertin dıe olympıschen Spiele als Sportwettkämpfe verstanden wIissen wollte, machte den
Leistungsgedanken und dıe Leistungsmentalıtät des Sports ZU zentralen Punkt der olympiıschen
Idee: dabe1 sollte der Sport durchaus einer umfassenden Persönlıchkeıitsbildung beitragen. Bıs
eute fungleren dıe olympıschen Spiele zudem als ine Plattform natıonaler Selbstpräsentation; eın
Element, das der Chauvınist Coubertin selbst kräftig gefördert hat Gleichwohl darf nıcht
übersehen werden, daß dıe olympısche Idee uch außerhalb der europälischen Kultur nachdrück-
ıch verfochten atte, versprach sıch doch Urc den Sport ebenfalls für dıe außereuropälsche
Welt ıne kulturelle Erneuerung Andererseıts äßt sıch nıcht In Abrede tellen, daßß der
olympıschen ewegung eın kulturiımperi1alıstischer Zug innewohnt. »SO wenıg WIeE dıe Idee des
modernen Staates Ist die Idee der olympıschen Spiele In ıhren Ursprüngen unıversal, sondern
vielmehr spezıfısch europätlsch. DIie weltweiıte Verbreitung der olympıschen Idee basıert auf dem
Transfer der europäischen Sportarten und VOT em der europälschen Leistungsmentalıtät In dıe
außereuropälsche Welt« Miıt wachsender Popularıtät der olympıschen Spiele bemächtigten
sıch ihrer vermenrT‘ gleichfalls polıtische, ideologische und kommerzielle Interessen, dıe S1Ie für ihre
Zwecke instrumentalısıerten. Dazu gesellen sıch dıe Klagen über mannıgfache Fehlentwicklung und
kKrıtıkwürdıige Erscheinungen, beispielswelse dıe Dopıngskandale.

IMI INan einhundert Jahre olympısche Spiele In der Neuzeiıt Revue passıeren, ist
konstatlieren, daß dıe re olympısche Idee weder Kriege, Völkermord, Inhumanıtät, rassıstische
Unterdrückung und Verfolgung, ethnısche Säuberungen noch andere beklagenswerte Miıßstände
verhindern VermOC hat: SIE ist weıthın auf der Strecke geblıeben. ach Ansıcht des VT sınd Im
übrıgen dıe olympıschen Spiele „dıe Spiele der europälischen Kultur, der alle enschen
teilnehmen sollen, dıe Spıele er ulturen und er Völker sınd S1e nıcht« sollte das
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Zentenarıum ZUum nlaSwerden., sıch in schonungsloser und uneigennütziger Krıtik mıf
den erwähnten Defizıten WIE uch mıt dem Nıedergang der Idee auseiınanderzusetzen. Ihr ınn
sollte VO 1OC IIC definiert und plausıbel begründet werden. ıne krıtisch dıstanzıerte Auf-
arbeıtung der hıstoriıschen Entwicklung, dıe Bılanzıerung VON Geleistetem und Versäumtem., könnte
hıerbelı wichtige Orıentierungspunkte und Impulse hefern.

Vorlıegende Beıträge, dıe eın breıtes und aufschlußreiches Spektrum der spannungsreichen
Beziehung VON Geschichte und Humanıtät behandeln, belegen auf anschaulıiıche Weıse, WIE
verschiedenen Zeıten immer wıeder VeEerSuC worden Ist, dem Humanıtätsgedanken ZUr unıversalen
Anerkennung verhelfen, W Ie aber Egoismen unterschıiedlicher Art, machtpolıtische Ambitionen,
natıonale Arroganz und ideologische Wırkkräfte seıne globale Durchsetzung und Akzeptanz hıs
eute verhindert en Terminologısch wird deutlıch daß dıe Phılosophıe des und
Jahrhunderts den Sachgehalt des neuzeıtlıchen Humanıtätsgedankens In mannıgfacher orm varılert.
Dabeı trıtt der USATuC »Humanıtät« als ethischer Leıtbegriff gegenüber der Vokabel »Menschheit«
zurück, der 7 für Immanuel ant der umfassendere und fundamentalere Begrıff Ist Am Schluß
bleıbt fragen, ob dıe Humanıtätsidee angesichts der Pluralıtät VO  —_ ldealen, Wertsystemen,
anthropologischer Sıchtweisen und Weltanschauungen außereuropälschen Kulturen und Religionen
auf der Basıs eiıner realıstıschen Menschenkenntnis und Menschensicht überhaupt fruchtbar gemacht
werden ann

St Augustıin arl SE Rıvinius

Kım, Young-Kyung: Dıie Identitätsfrage der uslıme INn der 1ASDOra (Reliıgionswissenschaftliıche
Texte und Studıen 5) eorg Ims Verlag Hıldesheim 1994 213

Diıese relıg1onNsSsozi0logische Studıie ist mıt 1e1 Sorgfalt und Akrıbie geschrıeben. Der Verfasser
Ist sehr Dıfferenzierungen der Begriıffe bemüht Um den Begriıff Identıtät, den 6I auf dıe
Muslıme anwenden wiıll, definieren, gebraucht fast eın Driuttel der gesamilen Untersu-
chung Am nde ergıbt sıch, da für dıe 1e7 behandelte Frage [1UT das relevant ISst, Was äl
Bewußtseinsidentität und Zugehörıigkeitsidentität Dıe wichtigsten Elemente dieser Identıität Im

der Muslıme sınd der Glaube Gott, dıe Gefolgschaft des Propheten uhamma und dıe
Zugehörigkeit ZUT mma (zur Gemeimnschaft der Muslıme), deren Grundstruktur das Khalıfat (dıe
einheitliche relıg1öse und polıtısche Gesamtleıhtung der Vanzen Gemeinschaft) und dıe Herrschaft der
Sharı‘a (des relıg1Ös legıtımlerten Gesetzes des Islams) bıldet. Der utfor sıeht jedoch iıne große
Schwierigkeit mür dıe Stabıilısiıerung der Wahrnehmung ıhrer Identität beı den Muslımen darın, daß
dıe mma weder In der islamıschen Welt noch in der iıslamıschen Dıaspora ihre Einheit bewahrt hat
und daß folgliıch dıe Muslime dıesen unentbehrlichen Bezugspunkt UTr schwer erfahren können.

Heı1ıßt das NUunN, da[l} dıe Muslıme ihre Identıität überhaupt nırgendwo fiınden können hıs dem
Tag, dem dıe Einheit der mma wliederhergestellt ist? Sollte [Nan nıcht doch unterscheıiden
zwıischen eıner maxımalen Identität, dıe eute nıcht mehr erreichbar ISE. eıner optimalen Identıtät,
dıe heute [1UT dort erreichbar ISst, dıe Autoriıtät der Sharıa wırkt und ıhre Bestimmungen befolgt
werden (d.h In einem islamıschen Staat) und eıner ausreichenden Identität, dıe uch in der
Dıaspora erfahrbar ist? Eıne solche Kernidentität ann sıch auf dıe Definıition des Islams stutzen,
WIE SIE Im Hadıth (ın der Tradıtion des Propheten Muhammad) vorkommt [Der siam ist die
Erfüllung der relıgıösen Pflichten (sıehe den bekannten Hadıth nach '"Umar ıbn al-Khattab hbelı
Bukharıi, Muslım und den weıteren dreı bekanntesten Tradıtionssammlungen; vgl Khoury,
SO sSprach der Prophet. Orlte aAUS der ıslamıschen Überlieferung, (Güterslioh 1988 Nr
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